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vielleicht gar ein allgemeiner Durchbruch beabſichtigt werde , und
man war hier nun ganz beſonders auf der Hut .

So ſchien denn der lebhafte Wunſch gerade des Corps , bei
dem Max von Helldorf ſtand , in Erfüllung gehen zu ſollen , daß
ihm eine thätigere Rolle wie die ſeit dem 14 . Auguſt zufalle . —

Fünfundzwanzigſtes Kapitel .

Wieder im düſteren Hauſe .

Es war am ſpäten Abende des 30 . Auguſt , als Max von
Helldorf von ſeinem Generale den Auftrag erhielt , ſogleich eine

ſchriftliche Meldung , welche ſich auf Veränderungen , die man in
den franzöſiſchen Bivouaks vor ſich wahrgenommen haben wollte ,
bezog , an den commandirenden General in Saint⸗Barbe zu brin⸗
gen ; es blieb ihm überlaſſen , eine ihm angemeſſen erſcheinende
Vedeckung mit ſich zu nehmen .

Ein Cavalleriſt ſchont gern die Pferde , wenn es ſich irgend
thun läßt , und da auf dem ganzen Wege bis nach dem genann⸗ten Dorfe Truppentheile in den Or ſchaften oder Bivonaks lagen,eine Gefahr alſo nicht zu befürchten war , hielt es der Premier⸗
Lieutenant für genügend , eine Ulanen⸗Ordonnanz von der Stabs⸗
wache allein zu ſeiner Begleitung auffitzen zu laſſen .

Der Mond ſchien nicht , aber der Himmel war , bei ziemlichkalter Temperatur , klar und ausgeſtirnt , ſo daß man eine guteStrecke weit um ſich her ſehen konnte .
In einer guten halben Stunde hatten die Reiter ihr Ziel

erreicht , und der Offizier gab ſeine Depeſche im Hauptquartier
ab, weiterer Befehle wartend . Er fand einige Kameraden , mit
denen er ſich unterhielt , und in dieſem Kreiſe galt es , aller An⸗
zeichen ungeachtet , doch für ſehr zweifelhaft , ob es in den nächſten



Tagen auf dieſer Linie zum Kampfe kommen werde , vielleicht

eben nur deshalb , weil man es ſo ſehr wünſchte .

Bald darauf wurde Max wieder zu dem Generalſtabs⸗Of⸗

fizier gerufen , der ihm ſeine Depeſche abgenommen hatte und

ihm nun eine andere einhändigte .
„ Sie müſſen ſofort nach Ars - Laquenexy hinüberreiten , wo

Sie den General
**

treffen werden, “ ſagte er ihm in geſchäf⸗

tiger Eile . „Hoffentlich iſt Ihr Pferd noch friſch genug dazu ? “

Max bejahte dies , obgleich er ſeinem braven , in dieſer Zeit

vielfach in Anſpruch genommenen Thiere gern Ruhe gegönnt

hätte . Er hatte bis nach dem genannten Dorfe über eine Meile

zurückzulegen , obenein in einem Terrain , das ihm nur nach der

Karte bekannt war , auch von den dortigen Truppenſtellungen

wußte er nur wenig ; aber ein Ordonnanzoffizier muß ſich überall

zurechtzufinden verſtehen . Eine weitere Bedeckung wurde ihm

nicht angeboten , vielleicht weil man annahm , daß er damit ſchon

hinreichend verſehen ſei , und er machte ſich mit ſeinen Ulanen

allein wieder auf den Weg .

Um von Saint⸗Barbe nach Ars - Laquenexy zu gelangen,

muß man die beiden großen Straßen kreuzen , die , etwa eine

halbe Meile vor Metz ſich von einander abzweigend , nach Saar⸗

louis und über Saint Avold nach Saarbrücken führen . Die

Höhen , welche das rechte Ufer der Moſel begleiten , ſind hier be⸗

deutend und bilden vielfache Schluchten , die Abhänge werden

theils von Weinanpflanzungen und Obſtgärten , theils von Wal⸗
dungen bedeckt , zwiſchen denen ſich viele einzelne Gebäude , oft

recht hübſche Landhäuſer , und größere Ortſchaften befinden . Für
einen mit der Gegend nicht ganz Vertrauten iſt es wahrlich nicht

leicht , ſich hier , beſonders zur Nachtzeit , zurechtzufinden .

So viel Max von Helldorf ſich von ſeinem Recognoscirungs⸗

ritte und dann dem Gefechte am 14 . entſinnen konnte , mußte das

düſtere Haus gar nicht weit links ab von der Richtung , die er

jetzt einſchlug , liegen , und wäre ihm nicht beſondere Eile an⸗

empfohlen worden , ſo würde er gern die Gelegenheit benutzt

haben , ſich zu erkundigen , wie es jetzt dort ausſah , vorausgeſetzt ,

daß daſelbſt noch preußiſche Soldaten ihr Quartier hätten , was

ſich allerdings nicht mit Sicherheit annehmen ließ .

Che er in den Sattel geſtiegen war , hatte er noch einen
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aufmerkſamen Blick auf die Specialkarte der Gegend , die er bei
ſich führte , geworfen und ſich die Wege möglichſt feſt einzuprägen
geſucht ; im Uebrigen hoffte er ſich bei den Lagerplätzen , deren
Feuer man an hundert Stellen weit hinaus in die Nacht leuch⸗
ten ſah , oder bei ihm begegnenden Patrouillen weiterfragen zu
können .

Für einen ſcharfen Ritt war die Nacht ganz gemacht ; die
Kälte machte ſich dabei nicht empfindlich fühlbar und erhielt doch
Mann und Pferd friſch ; es war hell genug , um den Weg eine
genügende Strecke weit zu überſehen , und das eigenthümlich
romantiſche Bild regte die Phantaſie in angenehmer Weiſe an ;
der junge Offizier fühlte ſich freier und leichter wie ſeit länge⸗
rer Zeit .

In der That ſtieß er wiederholentlich auf Patrouillen zu
Fuß und zu Pferde , die ihm , nachdem man ſich gegenſeitig an⸗
gerufen und verſtändigt hatte , auf das Bereitwilligſte Auskunft
über den von ihm einzuſchlagenden Weg gaben , endlich ſogar auf
ein paar Dragoner , welche in Ars⸗Laquenery im Quartiere lagen
und jetzt wieder dahin zurückkehrten ; der Weg war ihnen deshalb
genau bekannt , und er ſchloß ſich ihnen gern an .

Dieſe Patrouille wurde von einem jungen Freiwilligen ge⸗
führt , der dem gebildeten Stande angehörte und mit dem der
Premierlieutenant ſich in ein längeres Geſpräch einließ . Der
junge Mann nahm keinen Anſtand , über den ihm zu Theil ge⸗
wordenen Auftrag , den er jetzt für erledigt hielt , zu berichten .

Man müſſe höheren Ortes wohl Nachricht erhalten haben ,
erzählte er , daß Spione in und aus der Feſtung gelangten , die
wichtige Nachrichten vermittelten ; ſo ſollten die Huſaren neulich
einen Franziskanermönch aufgefangen haben , der einen Brief des

＋.Marſchalls Bazaine an Mac Mahon bei ſich gehabt , ein Ande⸗
rer hätte im Werke ſeiner Taſchenuhr eine auf photographiſchem
Wege unendlich verkleinerte Depeſche geführt . Aehnliches ſei
wahrſcheinlich auch jetzt im Werke und verrathen worden , denn
viele Patrouillen ſeien entſandt worden , um die Wege , die aus
der Feſtung führten , im Auge zu behalten und Jeden , der ſich
nicht vollſtändig legitimiren könne , zu arretiren .

„ Aber, “ ſetzte der junge Mann lächelnd hinzu , — „ es mag
auch viel blinder Lärm dabei ſein ; wir haben ſeit acht Stunden
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ie ganze end abgeſtreift und ſind keiner lebenden Seele be⸗

gegnet , die nicht die preußiſche Uniform trug ; wer von den Lan⸗

deseinwohnern nicht davongelaufen iſt , hält ſich in ſeinem Hauſe ,

und ich will mich dafür verbürgen , daß heute kein Spion unſere

ſſirt hat . “

lächelte auch über dieſe Zuverſicht des jungen Kriegers ,

nig nach perſönlicher Eitelkeit ſchmeckte , aber er ſagte
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dazu ; das Thema von der Spionage intereſſirte ihn

liclich nicht beſonders , erweckte ſogar eine unerquickliche

g in ihm , indem er wieder an ſeine Erlebniſſe in dem

en Hauſe dachte .

Es war bald Mitternacht geworden , als er in Ars - Laque⸗

nexy eintraf und ſich ſeines Auftrages entledigte . Eine Antwort

hatte er nicht zurückzunehmen , und die Offiziere , die er hier an⸗

traf , luden ihn ein , ſein Nachtquartier bei ihnen aufzuſchlagen ,

gte ihm , ſchon der nächſte Morgen könne für ſein Corps

bringen , von deren Theilnahme er nicht ausgeſchloſſen

einem kurzen Aufenthalte , den er zu ſeiner und ſeines

Stärkung benutzt hatte , trat er alſo den Rückweg an,

den er jetzt ganz gut allein finden zu können glaubte . Es ſchien,

als ſolle er jetzt wirklich blos auf ſein und ſeines Begleiters

Erinnerungs⸗ und Orientirungsvermögen angewieſen ſein , denn
die Feuer auf freiem Felde und die Lichter in den Häuſern waren

ſämmtlich erloſchen , und obenein hatte ſich noch ein ziemlich dich⸗

ter Nebel eingeſtellt , wie ihn die herbſtlichen Frühmorgen vor

einem warmen und ſchönen Tage mit ſich zu bringen pflegen .

Die Pferde trabten ziemlich ſchläfrig einher , und bei den

Reitern machte ſich auch die Müdigkeit geltend ; es gab keine

äußeren Eindrücke mehr , die irgend eine geiſtige Erregung herbei⸗
führen konnten , die einförmige , farbloſe Umgebung wiegte ſie in

erſchlaffende Gleichgiltigkeit ein , und der Gedanke , daß ihnen

noch irgend etwas Veſonderes aufſtoßen könnte , war gänzlich in

grund vor der inſtinktiven Sehnſucht , wieder nach ihrem

jetzigen Daheim zu gelangen , getreten .

*
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In einer ſolchen Stimmung und übrigens bei Nacht und
Nebel iſt es nicht ſehr zu verwundern , wenn man einen ohnehin
nicht recht bekannten Weg verfehlt , und die beiden Reiter mach⸗
ten auch bald die nicht ſehr tröſtliche Entdeckung , von dem ihrigen
gänzlich abgekommen zu ſein ; ſie befanden ſich auf einem ſchmalen
Pfade , der wohl nur für zur Feldarbeit gebrauchtes Fuhrwerk be⸗

ſtimmt geweſen war , obgleich in dieſer Zeit Niemand daran dachte ,
ſich um die verkommene , zum größten Theile niedergetretene Ernte

auf den ſich ſeitwärts erſtreckenden Feldern zu bekümmern ; man

ſah hier noch die deutlichſten Spuren von Bivouakplätzen , von

großen marſchirenden Colonnen zu Fuß und zu Pferde , von Ge⸗

ſchützrädern , — hin und wieder lagen wohl auch noch halbver⸗
faulte militairiſche Ausrüſtungsgegenſtände da, —der in letzter Zeit
anhaltende Regen hatte den Boden förmlich verſumpft , und ſelbſt
auf dem noch einige Feſtigkeit bietenden Wege ſanken die Pferde
bis über die Feſſelgelenke ein , ſo daß man ihnen nicht ohne
Noth eine ſchnellere Gangart zumuthen durfte .

Der Premierlieutenant verwünſchte ſeine Unaufmerkſamkeit
und machte ſeinem Verdruſſe in manchem Soldatenfluche Luft ,
auch der Ulan ſchüttelte , bei allem ſchuldigen Reſpecte , den Kopf
und brummte in ähnlichem Tone nach ; der Nebel , der ſich gegen
Anbruch des Morgens immer mehr verdickte und empfindlich naß
und kühl niederſchlug , geſtattete ihnen kaum , ein paar hundert
Schritte vor ſich zu ſehen , und die Richtung , in der man ſich
fortbewegte , ließ ſich einſtweilen gar nicht beſtimmen ; es blieb

nichts Anderes übrig , als ſich dem Zufalle zu überlaſſen , der

endlich doch wohl wieder ein bewohntes Haus oder eine befreun⸗
dete Patrouille entgegenführte .

Darauf ließ ſich indeſſen ziemlich lange warten ; es verging
wohl eine Stunde , bis der Ulan darauf aufmerkſam machte , daß
ſich gerade vor ihnen in dem einförmigen Grau ein dunkler Fleck
zeigte , der allmälig die Form eines Gebäudes annahm , und nun

ſtieß auch Max einen beinahe freudigen Ruf aus , denn er glaubte
das düſtere Haus zu erkennen ; es wurde ihm klar , daß ſie eine

gute Strecke zu weit nach rechts abgekommen ſeien , aber der

Fehler war noch nicht ſo groß , daß er ſich nicht bald wieder ein —

holen gelaſſen hätte .
Da der Zufall ihn nun einmal wieder hierher geführt hatte,

4⁴²⁷
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fühlte er ſein Gewiſſen auch nicht weiter beſchwert dadurch , wenn

er einem Intereſſe nachgab , das er bisher doch nicht gut unter⸗

drücken gekonnt hatte ; er nahm ſich vor , dieſem Hauſe jetzt einen

vorübergehenden Beſuch abzuſtatten ; von wem es zur Zeit auch

bewohnt ſein mochte , ſo hatte er einen Vorwand dafür , indem

er ſich nach dem Wege erkundigte .

Nirgends in dem Gebäude ließ ſich durch die geſchloſſenen

Läden ein Schimmer von Licht erblicken , Alles ſchien dort voll⸗

ſtändig ausgeſtorben oder die Bewohner feſt zu ſchlafen ; daß

Soldaten hier noch ihr Quartier hätten , ließ ſich ſehr bezweifeln ,

denn bei der Abgelegenheit des Hauſes wäre es ihnen doch wohl

von der Vorſicht geboten geweſen , eine Wache zu halten . War

das Haus denn aber wirklich ganz leer oder die alten recht⸗

mäßigen Beſitzer dahin zurückgekehrt ? —

Bei dieſem Gedanken begann das Herz des Offiziers doch

unwillkürlich lauter und ſchneller zu klopfen , und er konnte der

Verſuchung nicht länger widerſtehen , ſich über ſeine Zweifel Ge⸗

wißheit zu verſchaffen . Ganz ebenſo wie damals , als er hier

zum erſten Male angekommen war , ritt er bis dicht an die Haus⸗

thür und klopfte mit dem Griffe ſeines Säbels an , und einen

Augenblick war es ihm , als müſſe ſich nun auch alles Uebrige

wiederholen , was er damals erlebt hatte .

Eine kleine Weile verging , dann ließen ſich auf dem Stein⸗

boden der Halle drinnen Tritte vernehmen , das Klappern von

großen Holzpantoffeln , wie ſie in jener Gegend vielfach getragen

werden , und die Thür wurde entriegelt und aufgeſchloſſen ; als

ſie ſich mit einer gewiſſen zögernden Vorſicht , wie es ſchien , halb

öffnete , prallte Max beinahe zurück vor Ueberraſchung , denn

wirklich ſah er den alten häßlichen und unheimlichen Burſchen

wieder vor ſich, der ihm damals geöffnet hatte , und die ausge⸗

trocknete Geſtalt mit dem gelben , boshaften Geſichte erſchien ihm

bei der Beleuchtung durch die Laterne , welche der Mann in der

Hand hielt , ordentlich geſpenſtiſch . Aber ſchon im nächſten Mo⸗

mente wich die unangenehme Empfindung einer freudigen , denn

er zweifelte nun kaum noch , daß er auch Eugenie de Montrouge

wiederſehen würde .

Der alte Frangois mochte , indem auch er ihn erkannte ,

nicht weniger betroffen ſein ; er fuhr ſogar , als erwarte er von
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e nichts Gutes , ſichtlich erſchrocken zuſam⸗

men und machte eine Bewegung , als ob er die Thür wieder

ſchließen wollte ; jedenfalls beſann er ſich aber , daß ein ſolches
Benehmen einem preußiſchen Offizier gegenüber jetzt ſehr übel

angebracht ſein möchte , und zwang ſich, den freudig Ueberraſch⸗
ten und Höflichen zu ſpielen .

„ Sie ſind es , mein Herr Offizier ?“ rief er mit einem freund⸗

lichen Grinſen , das ihn noch um Vieles häßlicher machte , zumal
es nicht ſo ſchwer war , ihm die Unaufrichtigkeit anzuſehen . „ Sie

haben unſer Haus alſo nicht vergeſſen und erzeigen ihm noch

einmal die Ehre Ihres Beſuches ? — Erlauben Sie mir , Sie

im Namen meiner Herrſchaft willkommen zu heißzen. “

Max hörte kaum auf die Worte des Alten ; blitzſchnell war

ihm der Gedanke durch den Kopf gefahren , er könne hier , wenn

auch nur für den Reſt der Nacht , Quartier verlangen und am

Morgen dann Gelegenheit finden , Eugenie zu ſehen und zu ſpre⸗

chen. Vor ſeinem Generale ließ ſich dies ſchon rechtfertigen ,

denn die Pferde bedurften wirklich einiger Ruhe und er ſelbſt wurde

wohl auch gerade jetzt nicht nothwendig gebraucht ; aber er er⸗

innerte ſich auch der Verrätherei , deren Opfer er hier ſchon ein⸗

mal beinahe geworden wäre , und die Einladung des Alten klang

ihm gerade wie eine gefährliche Lockſpeiſe ; in jedem Falle war

Vorſicht geboten .

„ Ihr habt keine Einquartierung im Hauſe ? “ fragte er , nach⸗

dem er den ihm gebotenen Gruß kurz erwidert hatte .

„ Schon ſeit acht Tagen nicht mehr ; aber Sie wiſſen ohne

Zweifel , daß eine ganze Infanterie⸗Compagnie in unſerem

Dorfe liegt ?“
Dieſer Angabe , die Max ſehr willkommen war , zu mißtrauen ,

lag kein Grund vor ; der Menſch konnte ſich nicht erlauben , die

Unwahrheit zu ſagen , da die Möglichkeit , ſich davon zu über⸗

zeugen , ſo ſehr nahe lag . Er ſchien als ſelbſtverſtändlich anzu⸗

nehmen , daß der Offizier nur gekommen ſei , um das Haus zu

betreten , und dieſer , der ſich nun ganz geſichert glaubte , entſchloß

ſich cuch ſchnell dazu . Indem er raſch aus dem Sattel ſtieg ,

ſagte er :

„ Ich beabſichtige die Gaſtfreundſchaft Herrn de Montrouge ' s

nicht zu lange in Anſpruch zu nehmen und hoffe , ihm keine Un⸗



— 694 —

bequemlichkeiten zu machen , aber ein paar Stunden bedürfen wir

und unſere Pferde nach einem langen Ritte ſchon der Ruhe .

Habt nur die Güte , mir ein Plätzchen , wo ich nicht ſtöre , und

unſeren Pferden den Stall anzuweiſen ; ich werde dieſe Ueber⸗

raſchung morgen bei der Herrſchaft perſönlich entſchuldigen . “

„ Sie werden gut thun , bei den Pferden zu bleiben, “ ſetzte
er halblaut hinzu , ſich an den Ulanen wendend , der auch ſchon

abgeſtiegen war und ihm den Zügel abnahm ; — „ machen Sie

es ſich dort ſo bequem wie möglich . “
„ Ich verſtehe vollkommen , Herr Lieutenant , hier zu Lande

darf man immer nur mit einem Auge ſchlafen, “ erwiderte der Reiter ,

der recht froh ſein mochte , ſich nach dem anſtrengenden Ritte

ein paar Stunden ausruhen zu können , ſich aber doch wohl über
den plötzlichen Entſchluß des Offiziers verwunderte und dem al⸗

ten Frangçois einen unverhohlen mißtrauiſchen Blick zuwarf .
Max war im Begriffe , den Ulanen mit den Pferden zu be⸗

gleiten , um ſich zuerſt ſelbſt den Stall anzuſehen , und wartete

nur noch auf die Führung des Dieners , dieſer aber rührte ſich
noch nicht von der Stelle ; er glaubte vielleicht , wenn er ein

Mißverſtändniß , das hier auf Seiten des Offiziers vorlag , auf⸗lag ,
klärte , die ungebetenen Gäſte ſogleich wieder loswerden zu können .

„ Ah, mein Herr Offizier, “ begann er wieder , — „Sie
wünſchten alſo den Herrn Chevalier zu ſprechen ? — Da be⸗

dauere ich ſehr , Ihnen die Mittheilung machen zu müſſen , daß

er gar nicht anweſend iſt . Er verließ ſein Haus ſchon an dem

Tage vor der großen Schlacht , die am 14 . in dieſer Gegend

ſtattfand — “

„ Und das Fräulein ? “ unterbrach ihn raſch der Premier⸗
lieutenant , der ſich plötzlich ſo enttäuſcht ſah , ſein wahres Inter⸗

eſſe unbedacht verrathend .

„ Mademoiſelle iſt natürlich dem Herrn gefolgt ; ich befinde

mich ganz allein in dieſem Hauſe , das wieder zu erreichen mich
keine geringe Mühe und Gefahr gekoſtet hat , denn auch ich —“

„ Und wo befindet ſich Eure Herrſchaft jetzt ?“
„ Ich weiß Ihnen auch dies leider nicht anzugeben ; ſie flüch⸗

teten ſich , als Ihre Tuppen anrückten , zuerſt nach der Stadt ,

wohin auch ich ſie begleitete ; von dort aus ſandten ſie mich
wieder zurück , um den Herren , die etwa hierher kommen ſollten ,
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aufzuwarten und unſer Eigenthum möglichſt vor Schaden zu be⸗

hüten ; ich vermuthe , daß ſie , bevor die großen Ereigniſſe ein⸗

traten , noch Gelegenheit gefunden haben , ſich nach Paris zu be⸗

geben , — man ſprach wenigſtens dieſe Abſicht aus . “

Max biß ſich auf die Lippen ; die Hoffnung , der er ſich eine

Weile hingegeben hatte , war ihm verloren gegangen , aber eigent⸗
lich hatte er ja auch nichts Anderes erwarten gekonnt . Uebri⸗

gens fühlte er , daß er ſich vor dem Alten eine Blöße geg

hatte , und wollte dieſelbe dadurch , daß er ſeinen Entſchluß wieder

änderte , nicht noch offener legen ; vielleicht dachte er auch , könne

der Menſch ihm noch weitere Auskunft geben , wenn er Zeit und

Gelegenheit fände , ihn vertraulicher zu machen .

„ Ich bedauere , Eure Herrſchaft nicht begrüßen zu können, “

meinte er ; — „ da ich ihr nun um ſo weniger zur Laſt zu fallen

brauche , werdet Ihr wohl ſo freundlich ſein , für unſer Unter⸗

kommen bis nach Tagesanbruch zu ſorgen . “
„ Gewiß , Herr Offizier ; der Chevalier hat mich beauftragt ,

jeder Requiſition auf das Bereitwilligſte nachzukommen . Er und

Mademoiſelle haben ſo lange in Deutſchland gelebt , daß ſie große

Achtung und Theilnahme für dieſes Land und ſein Volk fühlen ,
und ich bin überzeugt , daß ſie ſehr die Verhältniſſe bedauern ,

die ſie nöthigten , ſich von hier zu entfernen . “
So ſprechend , ging der Alte mit ſeiner Laterne voraus 1

dem Eckthurme , in dem ſich, wie ſchon früher erwähnt , der Pferde
ſtall befand . Derſelbe war jetzt leer und bot ein ſehr gutes

Unterkommen für die Thiere der beiden Reiter dar ; auch einige

Futtervorräthe waren vorhanden , und der Ulan wußte ſich ſchnell

einzurichten und beanſpruchte für ſeine eigene Perſon nur eine

Flaſche Wein , die Sthten ihm auch zu bringen verſprach .
Dann führte der Letztere den Lieutenant in das Haus zurück ,

wobei er ihm in dienſtfertig freundlichem Tone erzählte , er habe
bei ſeiner Rückkehr aus der Stadt das ganze Gebäude voll

Preußen gefunden , ſich mit denſelben aber ſehr gut zu verſtän⸗

digen gewußt ; ſie hätten nichts Ungebührliches verlangt und

ſeien überhaupt bewunderunöswürdige Soldaten ; auch er , ſetzt

er , offenbar in der Abſicht , dem Offizier 2 5
hinzu , ſei ja , wie an ſeiner zu boören, ein

ſcher , und es ſei ihm ganz gleichg

No
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dann ließ er ſich noch auf eine Reihe politiſcher Erörterungen

ein , die ganz verſtändig , aber in Maxens Ohr doch nicht recht

aufrichtig klangen .
Wie Max bemerkte , war die Ordnung in den Zimmern

wieder ziemlich hergeſtellt ; man ſah zwar noch Spuren , welche

die preußiſche Einquartierung hinterlaſſen hatte , aber in roher

Weiſe war hier nicht gehauſt worden ; die zerbrochenen Spiegel
und Meubles in dem Speiſezimmer , das jetzt aufgeräumt war ,

kamen , wie er recht gut wußte , auf Rechnung der Franzoſen ,
aber der alte François hütete ſich , dies auszuſprechen , ſon⸗

dern meinte nur achſelzuckend , der Krieg bringe das einmal ſo

mit ſich, womit er , da er keine Ahnung davon hatte , daß Max

am 14 . hier geweſen war , die Schuld alſo eigentlich auf die

Preußen ſchob ; der Premierlieutenant hielt es für überflüſſig ,
dies zu widerlegen .

er Alte wies ihm ein Gemach an , das er ſogleich für ein

Damenzimmer erkannte ; er brauchte nicht erſt zu fragen , wer

früher hier gewohnt habe , und es verſetzte ihn in eine eigen⸗
thümlich bewegte und erregte Stimmung , ſich jetzt hier als Herr

betrachten zu ſollen . Wiewohl er ſich körperlich einigermaßen
ermüdet fühlte , empfand er doch nicht das Bedürfniß nach Schlaf
und bat ſich , auf die höfliche Frage Frangois nach ſeinen Be⸗

fehlen , noch eine Flaſche Wein aus .

Der alte Menſch war ihm zuwider , weil er ſich überzeugt
hielt , daß deſſen Freundlichkeit eine verſtellte und erzwungene
ſei ; auch hatte er ihn in faſt gewiſſem Verdacht , daß er , ebenſo
wie der Chevalier , bei dem damaligen verrätheriſchen Ueberfalle
im Dorfe betheiligt geweſen ; Dem nachzuforſchen , lag aber jetzt

nicht in ſeinem Plane , ſondern er wünſchte Näheres über die

Verhältniſſe Eugenien ' s zu erfahren , und da mußte er ſich denn

wohl ſehr leutſelig zeigen .
Als der Alte ihm den Wein brachte , —beiläufig geſagt ,

eine ganz vortreffliche Sorte , was wiederum dafür Zeugniß ab⸗

legte , daß ſeine Kameraden , die hier geweſen , nicht Alles fort⸗

genommen , oder daß die Gaſtfreundſchaft des Hauſes gegen ſte

ſich nicht gänzlich erſchöpft hatte , — nöthigte er ihn , ſich nieder⸗

zuſetzen , und füllte ihm ebenfalls ein Glas . Der Mann machte

eine Menge Umſtände , indem er ſich beſonders darauf berief
8
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daß er nur ein einfacher Diener ſei , dem eine ſo hohe Ehre nicht

gebühre ; aber Max glaubte recht gut zu bemerken , daß dieſer8 9 0

Weigerung nicht allein Beſcheidenheit zu Grunde liege , er erklärte
ſie ſich dadurch , daß Jener in der That Nichts weniger als ein

Freund dentſcher Soldaten ſei .

half Nichts ; François mußte ſich bequemen , ihm Rede

Anlagen zu einem geſchickten Diplomaten beſaß der

aber keineswegs , darin übertraf ihn der Alte

jedenfalls und hatte ohne Zweifel ſeine Abſichten längſt durch⸗
ſchaut , ſo daß er auf ddie an ihn gerichteten Fragen ſeine Ant⸗

worten ſehr gut einzurichten wußte .

Es war nichts Weſentliches , was Max von ihm heraus⸗
brachte ; Frangçois verſicherte auf das Heiligſte , daß er von dem

jetzigen Aufenthalte ſeiner Herrſchaft gar keine Kenntniß habe ,
und ſtellte ſich darüber ſehr betrübt ; über ihre ſonſtigen Verhält⸗
niſſe ſprach er ſich auch nur ſo allgemein aus , daß Max über

den eigentlichen Charakter Herrn de Montrongers gar nicht in

das Klare zu kommen vermochte und ihn nur für einen wohl⸗
habenden Privatmann halten konnte , und das Einzige , was ihn
wirklich intereſſirte und allerdings auch ſehr befriedigte , war , daß

Eugenie de Montrouge , die einzige Tochter des Chevaliers , von

dem Diener , der ſie ſchon ſeit ihrer Geburt ſtets unter den

Augen gehabt haben wollte , wegen ihrer verſchiedenen Tugenden
und Liebenswürdigkeiten bis in den Himmel erhoben wurde ; das

alte häßliche Geſicht Frangois ' verſchönerte ſich für ihn ordentlich

dabei , als der Mann mit ſolch ' anſcheinender Herzlichkeit von

dem jungen Mädchen ſprach .
Aber dem Premierlieutenant lag doch noch eine Frage auf

dem Herzen , wenn er ſich des Platzes erinnerte , an dem er das

jetzt in ſeinem Beſitze befindliche Taſchentuch gefunden hatte , und

da der Alte allen Winkelzügen , die er verſuchte , um auf das

Diner der franzöſiſchen Offiziere im ſogenannten Schloſſe zu ge⸗

langen , ſehr geſchickt auszuweichen verſtand , blieb ihm nichts
Anderes übrig , als gerade heraus auszuſprechen , daß er am 14 .

während des Gefechtes das Haus ſchon wieder einmal betreten

und welche Bemerkungen er dabei gemacht habe .
Es konnte ihm nicht gänzlich entgehen , daß Frangois doch

ein bischen betroffen darüber erſchien , aber derſelbe faßte ſich
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ſchnell und verſicherte , die franzöſiſchen Offiziere ſeien als unge⸗

ladene Gäſte gekommen und Herr de Montrouge mit ſeiner Toch⸗

ter noch vor ihnen aufgebrochen , um ſich nach Metz zu flüchten ,

ſobald die erſte Kunde von dem Anrücken der deutſchen Truppen

eingetroffen wäre ; nachher möge es allerdings ziemlich wild her⸗

gegangen ſein , ſetzte er mit einem Seufzer hinzu .

War der Alte wirklich müde oder langweilte ihn dieſe Unter⸗

haltung , — er verrieth deutlich genug , daß er ſich ihr zu ent⸗

ziehen wünſchte , indem er Max immer wieder daran erinnerte ,

derſelbe möge ſich nach dem beſchwerlichen Ritte doch niederlegen

und ausruhen ; ſeine kleinen ſcharfen Augen bewegten ſich unſtät

hin und her , er rückte immer wieder mit ſeinem Stuhle und gab

überhaupt eine Unruhe kund , die dem Offizier beinahe verdächtig

erſcheinen konnte .

Es hatte in Maxen ' s Abſicht gelegen , den Alten auch auf

den ihm im Dorfe zugeſtoßenen Ueberfall zu führen , um ſich zu

überzeugen , ob er dabei in Verlegenheit gerathen würde ; aber

er verſchob dies nun bis zu ſeinem Aufbruche , überkam ihn doch

auf einmal wieder ein Mißtrauen , das ihm zuflüſterte , es ſei

beſſer , mit eigenen Augen zu beobachten , als ſich auf Worte zu

verlaſſen , die dieſer Menſch ganz nach ſeinem Belieben drehen

konnte .

Deshalb brach er plötzlich ab und erhob ſich mit den Wor⸗

ten , er ſei nun wirklich ſo müde geworden , daß er ein paar

Stunden Schlaf ſuchen müſſe , und Fransois ſchien Nichts lieber

hören , denn auch er ſprang mit aufft r Haſt auf , als ob

isher auf glühenden Kohlen geſeſſen hätte , und empfahl ſich

„ Hier iſt
les in der Ordnung , wie es mich der Alte

glauben machen will, “ mußte Mar zu ſich ſelbſt ſagen , indem er

ſich einer geheimen Beforgniß nicht erwehren konnte ; — „ſollte

hrliches Abentener bringen ? —

var unvorſichtig von mir , an dieſem entlegenen

mein Nachtquartier zu nehmen ; ich habe nicht einmal die

Gewißheit , daß das Dorf von den Unſrigen beſetzt iſt , und wenn

Dem auch ſo wäre , ſo ſcheinen ſie dieſes Haus doch ganz
5

Acht gelaſſen zu haben , wohl gerade , weil es eine ſo erponirte15

Lage hat , und zumal bei dem ſtarken Morgennebel kann hier
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alles Mögliche paſſiren , ohne daß ſie deſſen gewahr werden ; die

Frechheit der fanatiſirten Bauern und des Geſindels , das ſich
Franctireurs *) nennt , iſt in letzterer Zeit ſchon weit gegangen.
Aber jetzt ſofort wieder aufbrechen ? — hm, das ſähe gar zu
furchtſam aus , und ich bin überzeugt , daß es dem alten Kerl

großes Wrundn machen würde , dies ſeinem Herrn und

Eugenien ſpäter in der lächerlichſten Färbung mitzutheilen . Ach
was ! ich habe ja meinen Revolver bei mir , und wenn in der

ſtillen Nacht hier ein Schuß fällt , müſſen ſie ihn deutlich im

Dorfe hören ! “
Dadurch fühlte er ſich indeſſen doch nicht vollſtändig beruhigt ,

wenigſtens hätte er gern noch einmal den Ulanen gewarnt , ob⸗

gleich er denſelben als einen zuverläſſigen und hinreichend ge⸗

witzten Menſchen kannte . Er strat an eines der Fenſter und

öffnete vorſichtig und geräuſchlos den einen Laden , in der Hoff⸗
nung , den Eingang des Stalles im Auge behalten und dem

Soldaten vielleicht ein Zeichen geben zu können ; aber der alte

Thurm lag ſo weit ſeitwärts , daß er ſich ganz aus dem Bereiche

ſeiner Blicke befand . Die Fenſter dieſes Zimmers öffneten ſich
nach der dem Dorfe abgewandten Seite , auf die vom Walde be⸗

grenzten Felder hin , über welche ſich jetzt noch immer die dichte

graue Nebeldecke breitete , und er erinnerte ſich, daß zi ch unter

ihm ſich eine kleine Hinterpforte , die er damals

befinden müſſe .

Er hatte das Licht gelöſcht und die Thüren , die in ſein

Zimmer führten , verriegelt ; ein überraſchender Anfall auf ſeine

Perſon war 1 nicht zu befurchhten , indeſſen beunruhigte e

doch wegen der Pferde und des Ulanen und beſchloß , ſich gar

nicht 8

Das Geſpräch mit dem Alten hatte ihn auch inſofern
ihm Eugenien ' s Bild wieder recht lebhaft vor

die
Augen

e, und wenn er daran dachte , daß ſie ohne Zweifel in die⸗

ben Zimmer gewohnt habe , ſo gerieth ſeine Phantaſie in

unwiderſtehliche Verſuchung , ſich ihr Treiben
'

auszumalen , ſich überhaupt mit ihrer Perſon
ie wenig er auch ſonſt geneigt war , ſich auf dWie



des alten François zu verlaſſen , ſo nahm er , ſonderbarer Weiſe ,

doch gerade Das , was derſelbe ihm über das junge Mädchen ge⸗

ſagt hatte , als eine unumſtößliche Wahrheit an ; danach ſchämte

er ſich des Verdachtes , der in ihm einmal gegen ſie aufgetaucht

war , und bat ihr denſelben innerlich recht herzlich , mit einer halb

freudigen , halb wehmüthigen Empfindung ab .

Die Situation war überhaupt ganz geeignet , ſich in eine

tiefe , ſchwärmeriſche Träumerei zu verſenken : das Gemach eines

ſchönen , weiblichen Weſens , dem man ein beſonderes Intereſſe

zuträgt , in dem man die Luft , welche daſſelbe umweht hat , noch

einzuathmen ſich einbilden kann , die Ahnung , wenigſtens die

Möglichkeit einer unbeſtimmten Gefahr , die trübe , graue Nebel⸗

landſchaft draußen , in die ſich ſo viele Phantaſiegeſtalten hinein⸗

zaubern ließen . Auch die körperbiche Abſpannung trug dazu bei ,

den Vorſtellungen des Geiſtes ein um ſo weiteres Feld einzu⸗

räumen ; die wachen Träume gingen allmälig , ohne ihre Geſtal⸗

ten zu verändern , in die eines ſanften Halbſchlafes über , der ſich

wider allen Vorſatz aufdrängte .

Dennoch mußte das Ohr inſtinktmäßig gelauſcht haben , denn

Max , der ſich in einen Lehnſeſſel am Fenſter nied ergelaſſen hatte ,

fuhr plötzlich heftig zuſammen , war es ihm doch , als hätte die denn

Stubenthür in den Angeln geknarrt . Seine erſte Bewegung war ,

den Revolver , den er neben ſich auf das Fenſterbrett gelegt hatte ,

zu ergreifen , dann blickte er ſich verſtött — er wußte wirklich
0

nicht , ob und wie lange er geſchlafen habe , — im Zimmer um ,

in dem doch ſchon eine ſchwache Dämmerung herrſchte .

Nein , eine Thür ſeines Zimmers hatte
ſi

Hauſe

ſich nicht geöffnet ,

dieſelben waren ja auch von innen verriegelt ; ſeine Augen waren

ſcharf genug , um ſich ſofort zu überzeugen , daß er ſich noch allein ,

und Alles um ihn her in der alten Verfaſſung befand . Aber

ein eigenthümliches Geräuſch hatte er doch gehört ; ſelbſt aus tie⸗

fem Schlafe aufgeſchreckt , weiß man oft ganz genau , ob ein ſol⸗

ches Wirklichkeit oder Traum geweſen iſt .

Er wandte ſich wieder dem Fenſter zu und blickte hinaus ;

es war draußen noch ebenſo trübe und grau wie vorher , aber

— dieſes Mal träumte er gewiß nicht , — gerade unter ihm,

nur ein paar Schritte von der Wand des Hauſes entfernt , er⸗

blickte er zwei dunkle Geſtalten , dicht nebeneinander ſtehend . So⸗
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fort begriff er , daß er das Knarren der vorerwähnten Pforte

gehört , und daß dieſe beiden Perſonen entweder ſoeben aus dem

Hauſe gekommen oder im Begriffe ſeien , in daſſelbe einzutreten .
Da der alte Frangçois vorher verſichert hatte , daß er ſich ganz
allein in dem letzteren befinde , und unter den vorliegenden Ver⸗

hältniſſen überhaupt lag die Vermuthung nur zu nahe , jene

iden gingen auf heimlichen Wegen .

Max konnte vom Fenſter , das noch durch eine weite , dunkle

Gardine bedeckt wurde , ganz gut beobachten , ohne daßer ſelbſt

geſehen zu werden riskirte , da es im Zimmer finſter war . In

dem einen der beiden Männer hatte er bald Frangois wieder⸗

erkannt , der Andere , der ihm den Rücken zukehrte , trug eine

blaue Blouſe und war ganz wie ein gewöhnlicher Landmann ge⸗

kleidet , aber Figur und Bewegungen erinnerten ihn , wie es uns

ja ſo häufig geht , an eine Perſon , die er in einem ganz anderen

Kreiſe ſchon geſehen zu haben glaubte .
Die beiden Männer ſprachen ſo leiſe mit einander , daß er ,

ſelbſt wenn das Fenſter geöffnet geweſen wäre , wohl kein Wort

davon verſtanden haben würde , deſto lebhafter geſticulirten ſie

mit den Händen ; es war vielleicht gar von ihm ſelbſt die Rede ,

denn der alte Diener deutete ein paarmal nach den oberen Fen⸗

ſtern , ſo daß Max jedesmal unwillkürlich ſchnell zurückfuhr .

Endlich ſchüttelten ſie ſich auf die vertraulichſte Weiſe die

Hände , und Der in der Blouſe , der eine dampfende kurze Holz⸗

pfeife im Munde trug , ſchlenderte , die Hände in die Hoſentaſchen

ſteckend , gegen die Felder hinaus in einer Weiſe , als ob er ſich

auf einem durchaus unverdächtigen Wege befinde und hier in der

Nähe zu Hauſe wäre . Damit wollte ſich auch ſchon Max be⸗

ruhigen , obgleich der ganze Vorfall um dieſe frühe Stunde etwas

Eigenthümliches hatte , als jener Mann ſich noch einmal umdrehte
und François , welcher , ihm nachblickend , ſtehen geblieben war ,

mit der Hand grüßend zuwinkte .

In dieſem Momente hätte Max von Helldorff ſich beinahe

vergeſſen und einen Ruf der Ueberraſchung ausgeſtoßen ; kaum

traute er ſeinen Augen , und doch war Jener nicht ſo weit ent⸗

fernt , daß ihn dieſelben täuſchen konnten . War es nicht der

Chevalier de Montrouge in eigener Perſon , der in einer Ver⸗

kleidung ſoeben aus ſeinem Hauſe getreten war , und hatte Fran⸗



cois nicht behauptet , ſein Herr müſſe jetzt weit entfernt ſein ,

wohl in Paris !

„ Dahinter ſteckt ein Verrath , irgend eine gefährliche Heim

lichkeit !“ fuhr es dem jungen Offizier blitzſchnell durch den Kopf ;

Mannes bemächtigte ! “
llkürlich hatte er wieder nach ſeinem Revolver gegrif

fen und machte ſchon einen Schritt gegen die Thür , um hinaus⸗

zueilen und dem Chevalier zu folgen ; die ganze Abneigung und

das Mißtrauen , das er gegen den Letzteren ſeit dem Vorfalle

im Dorfe empfunden hatte , traten vor ſeine Seele und machten

es ihm zur Gewißheit , daß hier Etwas im Werke ſei , das zu

hintertreiben ihn eigentlich ſeine Pflicht aufforderte .

Er dachte indeſſen auch ſogleich weiter , und ſein Fuß blieb

wieder wie feſtgebannt . Wenn der alte Frangçois ihn über den

Aufenhalt des Chevaliers getäuſcht hatte , ſo wahrſcheinlich auch

über den Eugenien ' s ; es ließ ſich kaum annehmen , daß Vater

und Tochter ſich ſo weit getrennt haben ſollten . War Eungenie

nun etwa gar noch in dieſem Hauſe verſteckt ? — Und wenn er

dann ihren Vater arretirte und denſelben eines Verrathes über⸗

wies , auf den das Kriegsgericht die Kugel oder den Strick ſetzte , —

war er einmal ſo weit gegangen und hatte die Gewißheit ge⸗

wonnen , daß Herr de Montrouge ſchuldig ſei , dann mußte er

ihn auch dieſem Geſetze preisgeben , — wie konnte er dann noch

der Tochter unter die Augen treten ? — Oder wenn ſie ſelbſt

gar die Hand im Spiele haben ſollte ? —hatte er ſie doch ſchon

einmal ſtark im Verdacht gehabt , daß ſie ihn in Betreff des

franz en Oberſten abſichtlich mit Geſchick getäuſcht habe .

Wenn Dem wirklich ſo war , — er dachte mit heimlichem Schau⸗

der an die Gefahr , der ſie ſich auf dieſe Weiſe ausſetzen konnte , —

dann handelte ſie gewiß nur in der Ueberzeugung , recht zu thun ,

eine Pflicht gegen ihr Vaterland zu erfüllen , und dafür ſollte er

gerade das ſchöne , edle Weſen einem ſchmählichen Tode , minde⸗

ſtens einer rauhen Behandlung , unter der es zuſammenbrechen

mußte , überliefern ?

Unentſchloſſen legte er den Revolver wieder aus der Hand

und faßte ſich ſo feſt an die Stirn , als ob er gewaltſam einen

Gedanken herauspreſſen wollte , wie er unter dieſen Umſtänden

würde die Beweiſe dafür finden , wenn man ſich der
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könne und müſſe . Hätte es ihm geholfen, jetzt auf der

François zu rufen und in ein 15700 Verhör

und es wäre ihm doch
N71535 geblieb985 den 8 in der Blouſe zu

erfolgen , der in dem Walde , wenn einmal Zeit Reßoden ge⸗

gangen , wohl ſchwerlich wieder aufzutreiben geweſen wäre ; oder

chſuchen , um Eugenie zu 1b8
ann ihr , ſie ihm dann ſagen ?

Auf alle Fragen war ſo ſchwer eine befriedigende
1

zu finden , daß er ſie gewaltſam von ſich zu ſtoßen

0

e er das ganze Haus du138

und was konnte er

—„Ich bin ein Thor ! “ ſagte er zu ſich ſelbſt ; — „ meine er⸗

regte Phantaſie , die vom Schlafe noch halbgeblendeten Augen

haben mir blos einen Streich geſpielt ; wie könnte ich auch bei

dieſem Nebel , vom Fenſter herab das Geſicht des Chevaliers
auf vierzig bis fünfzig Schritte Entfernung wiedererkennen ? —

ich habe den Mann ja überhaupt nur einmal in meinem Leben

geſehen und , wenn ich es mir aufrichtig geſtehe , meinem Ge⸗

dächtniſſe mehr die Züge ſeiner Tochter wie die ſeinigen einge⸗

prägt . Es wird ein Bauer aus dem Dorfe geweſen ſein , der

auf ſeine Felder hinausging ; — aber um dieſe Stunde ? und

was hatte er mit dem alten François zu verhandeln ? — Der

alte Menſch war vorher ſchon ſo ſichtlich unruhig und gab ſich
alle Mühe , von mir loszukommen . Ganz richtig iſt die Sache
in keinem Falle ! — Die Poſten im Dorfe werden die Bauern

nicht ſo bei der Nacht umherſchleichen laſſen , — ſie müſſen we⸗

nigſtens gewarnt werden ; es iſt meine Pflicht , den Kerl hier im

Hauſe zur Rede zu ſtellen ! “

Aber er zögerte doch noch ; er dachte auch an die Mitthei⸗

lungen , die ihm in der Nacht der Freiwillige von den Dragonern

gemacht hatte , daß man einer Spionage in der Gegend auf der

Spur ſei , und doch fürchtete er ſich faſt , eine Kataſtrophe herbei⸗

zuführen , weil er eine Perſon darein zu ſich ſcheute ,

für die er das wärmſte Intereſſe nicht v nen konnte .

Der Kampf dauerte eine geraume dann ſiegte aber

das Pflichtgefühl ; wer konnte wiſſen , welches Unheil durch dieſes

heimliche Treiben über Hunderte ſeiner Kameraden verhängt



wurde ? —er durfte die Verantwortung dafür nicht auf ſich

laden . So faßte er den Entſchluß , den alten Diener ſofort auf⸗

zuſuchen und ernſtlich in das Verhör zu nehmen ; fand er etwas

wirklich Verdächtigendes , ſo mußte er ihn verhaften , in anderem

Falle wollte er ſogleich ſeinen Ritt fortſetzen und die Wache im

Dorfe wenigſtens auf das düſtere Haus aufmerkſam machen ; in

jedem Falle war dann der Alte gewarnt und — mit ihm viel⸗

leicht eine Andere .

Da er vollſtändig angekleidet geblieben war , brauchte er

keine Zeit mehr zu verlieren ; mit einem faſt wehmüthigen Blicke

nahm er von dem Zimmer , in dem er höchſtens zwei Stunden

zugebracht hatte , Abſchied und verließ es . Er wußte nicht , wo

Frangçois ſchlief , und mußte deshalb , unten in der Halle ange⸗

kommen , laut deſſen Namen rufen ; der Alte kam aber nicht ,

trotzdem er dies wiederholte . Er öffnete ein paar Thüren und

fand auch ein Kämmerchen , in dem ſich ein Lager befand , das ,

nach einigen daneben aufgehängten Kleidungsſtücken zu ſchließen ,
dem Diener gehören mußte ; es war augenſcheinlich in dieſer

Nacht gänzlich unberührt geblieben , was den Verdacht noch be⸗

ſtätigen konnte ; was hatte der Alte getrieben , wenn er ſich nicht

zum Schlafe niederlegte ? —

Noch einmal ſtieg Max die Treppe hinauf und ging durch

alle Gemächer , die er auch geöffnet fand ; wenn er dabei von

einer ſtillen Hoffnung oder Befürchtung begleitet wurde , daß er

Eugenien begegnen könne , ſo ſollte dieſelbe doch keine Erfüllung

finden , und da ihm auf dieſe Weiſe faſt kein Winkel des Hauſes

verborgen blieb , mußte er zu dem Schluſſe kommen , daßer ſich
in Bezug auf ihre Anweſenheit wenigſtens geirrt habe .

Kurz , der alte Frangois blieb verſchwunden , und es ließ

ſich beinahe annehmen , daß er , durch den ernſten Ruf des Offi⸗

ziers aufgeſchreckt und argwöhnend , daß er und ſein Genoſſe be⸗

lauſcht worden ſeien , das Weite geſucht habe .
„ Deſto beſſer ! “ dachte Max bei ſich ; — „ich würde von

ihm doch nicht die Wahrheit erfahren haben ; die Bewohner
dieſes Hauſes , wer ſie zur Zeit auch ſein mögen , ſind nun ge⸗

warnt , und ich brauche auch nicht den geringſten Anſtand mehr

zu nehmen , den Kameraden im Dorfe Vorſicht anzuempfehlen . “
Den Ulanen fand er wachend bei den Pferden ; derſelbe



war durch Nichts beunruhigt worden und blickte ſeinen Offizie
nlich verwundert an , als dieſer ihm jetzt ſchon befahl , ſch

der zum Aufbruche zu rüſten . Es war noch nicht vier Uhr ,
als Beide das düſtere Haus wieder verließen, noch e ohne in le⸗
bendes Weſen in demſelben erblickt zu haben ; die Thüren blieben
weit offen ſtehen .

In dem Dorfe lag wirklich eine Infanterie - Compagnie, und
die Reiter wurden alsbald von einem Doppelpoſten , der in
der Allee ſtand , angerufen . Der Premierlieutenant ließ ſich von
dieſem das Quartier des Hauptmanns bezeichnen und machte dem⸗

ſelben , der noch im Bette lag , ſeine Viſite . In Kürze theilte er

ihm , ſoweit er es für nöthig erachtete , den Verdacht , den er

gegen das düſtere Haus hegte , mit , wobei er aber den alten

François möglichſt zu ſchonen bat , da er nichts Poſitives anzu⸗
geben vermöge ; der Hauptmann meinte , er habe das außer dem

Wege liegende alte Gebäude gar nicht beachtet , wolle es aber
nun durch eine kleine Abtheilung belegen laſſen , und bedankte ſich
beſtens für die Warnung .

Die Sonne ging nun bald auf , und es verſprach ein wun⸗
derſchöner warmer Tag zu werden . Mar von Helldorff war bald
wieder in den von Cantonnements und Bivouaks belegten Rayon
gekommen , und überall begann ſich ein Treiben zu entwickeln ,
wie in Friedenslagern . Die Cavalleriſten und Artilleriſten putz⸗
ten und fütterten ihre Pferde , die Infanteriſten reinigten ihre

Kleidungsſtücke und das Lederzeug , an den neuentzündeten Feuern
wurde der Morgenkaffee gekocht und dabei manches luſtige oder

ſchwermüthige Soldatenlied geſungen . Die beiden Reiter mußten
doch wohl etwas übernächtigt ausſehen , denn man betrachtete ſie

mit neugierigen Blicken , und mehrere Male mußte Marx mit ihm
begegnenden Offizieren Grüße austauſchen und wenigſtens flüch⸗
tige Auskunft über Woher und Wohin geben . Obgleich man
noch in den letzten Tagen vielfach von einem bald bevorſtehenden
Ausfalle der Franzoſen geſprochen hatte , ſchien das ſchöne Wet⸗
ter heute Alle auf ganz andere Gedanken gebracht zu haben ; es
war nirgends mehr die Rede davon .

Noch bei guter Zeit langte Max von Helldorff in ſeinem
Quartiere an , ſtattete , da er den General nicht ſtören wollte ,
einem höheren Offizier des Stabes ſeine Meldung ab und begab
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breit aus ihren Stellungen , wenigſtens wurde jeder kleine Vor⸗

theil , den die Franzoſen durch Uebermacht an einzelnen Stellen

erlangten , ihnen ſofort wieder abgenommen .

Es wurde heiß und während des ganzen Tages faſt ohne

Unterbrechung gekämpft , am heftigſten etwa um ¼ 5 Uhr Nach⸗

mittags ; dann zogen ſich die Franzoſen , wohl das Vergebliche

ihrer Bemühungen einſehend , ſo weit unter den Schutz ihrer 9

Feſtungskanonen zurück , daß ihre Spitzen noch etwa zweitauſend weld

Schritte von den preußiſchen Stellungen entfernt blieben ; von

6 Uhr an feuerten nur noch die Geſchütze vom Fort Saint⸗Ju⸗

lien gegen die preußiſche Artillerie , die wieder vorgerückt war

und nun , das Gefecht auf Befehl abbrechend , ſich in ihre alte

Poſitionen zurückzog .

Nirgends hatten die Franzoſen eine der letzteren genommen ,

aber ihre große Truppenanhäufung auf dem rechten Flußufer

gebot noch immer Vorſicht gegen eine nicht unwahrſcheinliche
Wiederholung des Angriffes , und das 9. Armeecorps mußte noch

am Abende über die Moſel gehen . n

Es war ſchon finſter geworden , als man auf der ganzen

franzöſiſchen Linie das preußiſche Signal zum Einſtellen des 0

Feuers blaſen hörte , und faſt ſchien es , als ſei nun Alles zu

Ende und der Feind zöge ſich, durch die Dunkelheit gedeckt, wie⸗ fei

der in ſeine Lager zurück . Die preußiſchen Soldaten waren ſehr

ermüdet ; eine empfindliche Kälte ſtellte ſich auch ein , und nach

Mitternacht wieder ſtarker Nebel ; die Truppen rückten nicht 6

1

1

in ihre Cantonnements und Bivouaks , ſondern blieben in

ihren Stellungen , wo ſie mit dem Gewehr im Arme wohl oder

übel einige Ruhe ſuchten .
Da ertönte eine halbe Stunde nach Mitternacht auf einmal

wieder Gewehrfeuer auf dem linken Flügel des erſten Corps ,

und bald ſtellte ſich heraus , daß die Franzoſen in aller Stille 6

vorgegangen waren , die Vorpoſten in den Schützengräben bei 0

den Dörfern Retonfay und Flanville , die an der großen Straße

nach Saarlouis liegen , überrumpelt , dieſe Orte mit dem Bajon⸗
nete genommen und ſich dann auch Noiſſeville ' s und Servigny ' s ,
in nördlicher Linie von derſelben Straße gelegen , bemächtigt zie

hatten .

Jetzt lag die Gefahr vor , daß die Cernirungslinie wirklich



nach Nordoſten hin durchbrochen werden könne , und General von

Manteuffel , der Commandirende des 1. Corps , beſchloß , die von

den Franzoſen beſetzten Ortſchaften noch in der Frühe des Mor⸗

gens mit ſtürmender Hand wiederzunehmen . Noch vor ſechs Uhr

wurde Retonfay , das am weiteſten öſtlich gelegene Dorf ange⸗

griffen und bald nach einem ſehr hitzigen Gefechte genommen , in

welchem die braven Oſtpreußen Bajonnete und Kolben gebrauchten .

Die Diviſion Kummer hatte ſich von Norden her gegen

11⸗ Noiſſeville und eine daneben an der Straße nach Saarlouis lie⸗

gende große Brauerei gewandt , Stellungen , welche vorher von

lle den Preußen ſelbſt ſo gut befeſtigt worden waren , daß ihre Er⸗

ſtürmung große Opfer koſten mußte . Die heſſiſchen Batterien

mn, wurden hier herangezogen und feuerten ſo gut , daß bald mehrere

Gebäude des Dorfes brannten , aber die franzöſiſche Infanterie

hielt ſich tapfer und wollte nicht weichen , obgleich ſie große Ver⸗

luſte erlitt ; man konnte deutlich ſehen , wie die Wagen mit Ver⸗

wundeten eilig nach der Stadt zurückfuhren .
Die 18 . Diviſion Generals von Wrangel ſtand vor dem

Dorfe Charly — im Norden an der Straße nach Bonzonville

in ſehr feſter Stellung und warf die hiergegen andringenden

feindlichen Colonnen dreimal hintereinander , nachdem ſie dieſelben

bis auf einige hundert Schritte hatte herankommen gelaſſen , mit

einem furchtbaren Feuer zurück ; das letzte Mal folgten die Preu⸗

lt ßen dem weichenden Feinde und trieben ihn in Unordnung bis

in nahe an Fort Saint⸗Julien zurück ; das Dorf Chieculles wurde

wieder beſetzt und gehalten .

Im Centrum , bei Failly , griffen die Franzoſen auch mit

großer Energie an , wurden aber immer wieder abgewieſen . Auf

dem linken Flügel erſtürmte die 28 . Infanteriebrigade ( von

Schmeling ) das Dorf Flanville , das in der Nacht verloren ge⸗

gangen war .

Am heißeſten tobte der Kampf um das brennende Noiſſeville

fort , und erſt um halb zwölf Uhr Mittags gelang der Landwehr⸗

diviſion die Erſtürmung ; auf der ganzen Linie wurde aber noch

hier und da bis gegen vier Uhr gekämpft , um welche Zeit ſich

der Cernirungsgürtel wieder auf das Engſte geſchloſſen hatte un

45 die Franzoſen überall im vollen Rückzuge waren , den die Kano⸗

nen ihrer Forts zu decken ſuchten .7.
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Es war ein gewaltiger Kampf geweſen , von den Franzoſen

mit einer Art Verzweiflung geführt , von den ihnen an Zahl nicht

gleichen Preußen mit einer Energie und Zähigkeit aufgenommen ,

die ihres Gleichen ſucht ; er hatte beide Theile ſehr große Ver⸗

lẽuſte gekoſtet . General von Manteuffel ließ auf der Stelle ſei⸗

nen wackeren Oſtpreußen hohes Lob zu Theil werden , und Se .

Majeſtät der König erkannte ſpäter ganz beſonders die ausge⸗

zeichneten Leiſtungen des erſten Armeecorps an . Die übrigen an

dieſem Kampfe theilnehmenden Truppen , Theile des 9. , des 7.

Armeecorps und der großherzoglich heſſiſchen Diviſion , hatten

ſich nicht winder ausgezeichnet .

Max von Helldorff hatte die ganze Affaire von Anfang bis

zu Ende mitgemacht und war dabei kaum aus dem Sattel ge⸗

kommen ; in der Nacht war ihm wieder nur eine kurze Ruhe ge⸗

worden , die er , den Zügel ſeines Pferdes um den Arm geſchlun⸗

gen, auf einem glücklicherweiſe erwiſchten St indel unte

iem Himmel fand ; er war todtmüde darauf hingeſunken , und

Mal hatte ſogar die Erinnerung an Eugenie
de Me

nicht die Wirkung , den Schlaf , deſſen er ſo nothwendi ufte ,

auch nur ein paar Minuten länger von ihm fernzuhalten . Der

Alarm in der Nacht riß auch ihn wieder empor , und nun galt

es einen ſehr eiligen Ritt nach dem Hauptquartiere des Ober⸗

befehlshabers , um die Meldung von dem Ueberfalle der Fran⸗

zoſen zu überbringen ; der Prinz bel Gi n bei dieſer Gelegen⸗

55 ganz beſor 30 mit der er ſeinen

Auftrag vollzogen hatte .

Für den Feldſoldaten giebt es ſehr verſchiedene Arten , dem

Ganzen die beſten Dienſte zu leiſten und einen Anſpruch auf

Auszeichnung zu gewinnen ; mit dem blanken Säbel iſt es nicht

immer gethan , oft zeigt ſich , wie wir früher ſchon 11 er⸗

wähnten , der perſönliche Muth 15 mehr in paſſiver wie activer

Pflichterfüllung ; die ganze Cernirungsarmee vor Metz hatte da⸗

für ſchon ein hervorragendes Beiſpiel abgelegt und ſollte auch

noch fernerhin dazu Gelegenheit finden .

Mar von Helldorff , der an dieſen beiden Tagen nicht weni⸗

ger als vier verſchiedene Pf

Uge

3 ritt , weil die Kräfte der ſtarken

Thiere erlahmten , während er die ſeinigen doch aufrecht erhalten

mußte , war auch zu wiederholten Malen in das Feuer gekommen ,
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derſelben in Verbindung zuſetzen . In den nächſten T
aus dem königlichen Hauptquartier zu Rheims ein Sto f

an , der den Auftrag hatte, den Marſchall von den Ereigniſſen
bei Sedan in Kenntniß zu ſetzen und ihm Vorſchläge zur Ueber⸗
gabe zu machen , und es hieß , Bazaine habe darauf in der ſchroff⸗

ſten Weiſe erwidert , der Kaiſer Haiume ihn nicht , er habe
allein in Metz zu befehlen . Wir wollen indeſſen die Wahrheit
dieſes damals allgemein verbreiteten Gerüchtes dahingeſtellt ſein

laſſen ; einſtweilen dürfte auch die Thatſache genügen , daß Mar⸗

ſchall Bazaine keine Anſtalten machte , ſich auf Unterhandlungen

wegen der Uebergabe einzulaſſen .

Sonntag , der 4. September , war von dem Oberbefehlshaber

der Armee vor Metz , Prinzen Friedrich Carl , zu einem Dank⸗

gottesdienſte in den einzelnen Armeecorps beſtimmt worden , und
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darauf ſollte die Vertheilung der Eiſernen Kreuze erfolgen , welche
der König , nach den ihm gemachten Vorſchlägen , für dieſe braven

Truppen als Belohnung beſtimmt hatte .

Auf einem Wieſenplane , der im weiten Halbkreiſe von Wal⸗

dung umgeben wurde , ungefähr hinter dem Centrum der langen
Linie , da , wo am 1. September die Colonnen in den heißen

Kampf marſchirt waren , wo die umherſchweifenden Blicke überall

noch Spuren deſſelben zu finden vermochten , hatte man einen

Altar errichtet , geſchmückt mit Laub⸗ und Blumenguirlanden und

kriegeriſchen Emblemen ; dahinter waren die Regiments⸗Muſik⸗

corps aufgeſtellt , im Halbkreiſe davor nahmen die Truppen⸗Ab⸗

theilungen , die meiſtentheils nur durch ſtarke Deputationen ver⸗

treten waren , da die Cernirungslinie nicht zu ſehr entblößt werder

durfte , die ihnen bezeichneten Plätze ein , Offiziere und wehende

Fahnen vor der Front .
Es war ein tief ergreifendes Bild , deſſen Wirkung ſich keiner

der Anweſenden zu entziehen vermochte , als die trotzigen Kämpfer
und Helden jetzt in feierlicher und frommer Stimmung , wie ſie

das Bewußtſein der ſie umringenden Gefahren , das Dankgefühl ,
denſelben bisher entgangen zu ſein , die ernſte Erwägung , daß

ſchon die nächſte Stunde vielleicht ihrem irdiſchen Treiben und

Streben ein Ende machen könne , erzeugen mußten , ihre Häupter

entblößten und vor dem Gotte beugten , deſſen Gnade und All⸗

macht ſie vielleicht noch niemals ſo klar und überzeugend be⸗

griffen hatten , wie in dieſer Epiſode ihres Lebens ; ja , die Noth

lehrt beten , und die muthigſten Männer , die dem Tode täglich
in das Angeſicht zu ſehen haben , ihm die nackte Bruſt bieten

müſſen , ſei es im Gewühle der Schlachten , ſei es auf hoher ,

ſturmerregter See , finden den kindlichen Glauben an ein ſie be⸗

ſchützendes höheres Weſen wieder , der in dem alltäglichen Leben

ſo oft verloren geht und verleugnet , wohl gar verſpottet wird .

Dieſe Demüthigung der kräftigen , ſtolzen Männer aber , die wahr⸗

lich genügend bewieſen haben , daß ſie nicht in feiger Furcht vor

dem Tode oder vielleicht noch ſchlimmeren Schickſalen zurück⸗

ſchrecken , hat etwas Erhebendes und Ueberzeugendes , das ſelbſt
die Grundſätze des roheſten Skeptikers erſchüttern wird , mag er

den Mantel ſeiner Philoſophie auch noch ſo feſt um ſich ſchlagen .
Die Muſikcorps blieſen den Choral : „ Nun danket Alle
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Gott ! “ — und Tauſende kräftiger Männerſtimmen ſtimmten ein ;
der evangeliſche Feldprediger hielt eine kurze , ergreifende , den
Verhältniſſen angepaßte Rede , — für die Katholiken wurde eine
beſondere Meſſe geleſen , — man pries den höchſten Lenker der
Schlachten und gedachte in Wehmuth der gefallenen , unter frem⸗
der Erde ruhenden oder noch in den Lazarethen an ſchmerzhaften
Wunden daniederliegenden Kameraden , auch der in der Heimath
zurückgelaſſenen Lieben . Der Geiſt wahrer , prunkloſer Frömmig⸗
keit durchwehte die ganze Feierlichkeit , die wieder mit einem Cho⸗
rale ſchloß .

Nachdem die kirchlichen Ceremonien beendigt , richtete der
anweſende commandirende General ſeine Worte an die Truppen ;
in einfacher , klarer Weiſe erwähnte er der großen Ereigniſſe
dieſes Krieges , insbeſondere der Betheiligung des Corps daran ,
dankte Offizieren und Soldaten für ihre Hingebung und ver⸗
kündete , daß die Vertheilung der von Sr . Majeſtät dem Könige
bewilligten Eiſernen Kreuze jetzt ſtattfinden werde .

Wie begann nicht manches Herz zu klopfen , das mitten im
heißeſten Schlachtgewühle ſeinen ruhigen Schlag bewahrt hatte !
Es ſtanden hier ſo viele Tapfere , die ſich einer ehrenden Be⸗
lohnung wohl würdig halten durften , da ihnen die Gelegenheit
geboten geweſen , durch beſondere Auszeichnung die Blicke ihrer
Vorgeſetzten und Kameraden auf ſich zu ziehen , — ſeine Schul⸗
digkeit hatte ein Jeder gethan , aber Glück und Fähigkeiten be⸗

vorzugen doch immer Einzelne , — aber ſchwerlich konnte die be⸗
ſchränkte Zahl der zu vertheilenden Decorationen für ſie aus⸗
reichen . Wir wollen uns nicht weiter darüber auslaſſen , warum
ein im Kriege verdienter und verliehener Orden für den Solda⸗
ten einen mehr als imaginären Werth haben muß ; es hatten
ſich bei Ausbruch dieſes Krieges Vereine zur Belohnung hervor⸗
ragender Waffenthaten gebildet , — durch Geldſummen , welche
verdienten Unteroffizieren und Soldaten bei der Heimkehr aus
dem Felde gezahlt werden ſollten , — aber wie viel Anerkennungs⸗
werthes und Praktiſches dieſe Idee auch haben mag , zweifeln
wir doch keinen Augenblick , daß das wahrhaft ſoldatiſche Gefühl
ſich viel mehr durch die Verleihung des Eiſernen Kreuzes als
durch jene beglückt fand . Wer für eine große , erhabene Idee
ſein Leben in die Schanze ſchlägt , der kann auch nur durch ein
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Symbol derſelben in befriedigender Weiſe belohnt und geehrt
mkkeh⸗96werden ; mag es dem in ſeine bürgerlichen Verhältniſſe he

renden Krieger ohne Zweifel ſehr willkommen und angenehm ſein ,

wenn ihm ſeine dankbaren Mitbürger die Mittel geben oder we⸗

nigſtens einen Beitra ag dazu liefern , daß er ſich in jenen eine

Exiſtenz , ein Geſchäft gründe , ſo will uns der Aus

lohnung “ für eine ſolche Ehr rengabe doch nicht richtig Seualle
erſcheinen .

Ein Lohn für den tapferen Soldaten liegt aber in der

„ Be⸗

rAn⸗

erkennung ſeines Kriegsherrn , der Achtung ſeiner Kameraden ,

welche der Orden auf der Bruſt gebietet , in dem Bewußtſein ,

dieſes Ehrenzeichen ſich erkämpft zu haben , in dem Stolze , mit

dem er nach Verlauf langer Jahre darauf deuten und ſagen

kann : „ Ich habe auch jene großen Ereigniſſe mitgemacht , und

dies beweiſt , daß ich nicht Einer der Schlee teſten dabei war ! “ —

Zu bedauern , aber nicht zu vermeiden iſt es , wenn ſolch' ein

Ehrenzeichen auf die unrechte auf dem
hr

Flecke ehrt es deswegen aber ger

Daß wir mit dieſen Bemerkungen de ſpielerei nicht

das Wort reden wollten , mag man glauben ; es war nur von

Auszeichnungen des Kriegsf die
Rei

Die zu Decorirer

offizier , nach der 5
und mußten vortreten ,

ſelbſt , im Namen des

geben zu laſſen ; es wurde Detbe⸗ gar keinRangunter

macht , — Generälen und Soldaten wurde dabei dieſelbe

1 Feil⸗
Und ſie ſtanden 15 einander .

Da ſtrahlte manch
ͤ

in dem Auge manches

Thräne , die ihm die Fre die er , in falſcher

Scham , ſich doch heimli 05wegz 1000 bemühte , Andere , die im

Gliede hel geblieben waren , blickten wieder traurig oder ver⸗

drießlich vor ſich hin , denn die Reihe war nicht , wie ſie gehofft

hatten , an ſie gekommen , aber — ein echt ſo ldatiſcher Zug — ſie

ließen den häßlichen Neid nicht aufkommen , ſondern tröſteten ſich

damit : „ Nun dann das nächſte Mal ! “

Zu den Aufgerufenen gehörte auch Mar vonn Helldorf . Er

20
heine ,

ſch immerte eine



war überraſcht dadurch ; 3 General , der zweifellos Kenntniß
von der Bewilligung des Ordens für ihn gehabt , von dem jeden⸗falls

der darauf W0 Vo

Schweigen 380
ſchlag ausgegangen war , hatte

188
beſonder0

nicht

vort

wollte .

2 0 jungen

8

beſcheiden genug , di

eine kaum verdiente zu

verſtändniß .

Der commandirende General überhob ihn indeſſen ſchnell
dieſes 80 „ 51 er mit deutlichen Worten ausſprach , er
ſei zu dem Kreuze nicht allein wegen des in ſeiner Stellung als

8
Ordonnanzoffizier ſtets bewieſenen A5 ſondern

auch wegen des kühnen Mu it “

Recognosciri Ags ät ee
den , und ſein directer

herzlich die Hand ſch ütte

ern blieb , ſich eine gleiche Ausz
10

Kameraden zu erwerben , womit chen Interef
lt

wurde . Max von ſtimmte

geiſterten Ruf ein ; war er , wie wir andtzterZeit nicht immer ganz zuf

t , auf der er das Kre euz 358
eicht und frei , und ſein Beruf ſchien ihm wie⸗

n ſich zu ſchließen , was ihn zufrieden und glückli
machen konnte . —

E 2 ————vο
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